
Abbreviatu¬
ren.

Ganze Deutsche
Benenn»»- Benennnn-

gen. gen.

Rorkommen, Bereitung,
Eigenschaften. A »wendn » g.

seu

Kixirit.

p^i« - »ert.

r«nr.

seu

ri»

^evtvi»

seu

8piiitii«

p) i « sevti»
«?n».

^evtiiin

evneontra-

tiiin

seu

ticuin e«n-

rvnirsti»».

^evton

oder
brenzlicher
Essiggeist.

Coneetttrir-
ter Essiggeist

oder
evtteentrirte
Essigsäure.

Wird in chemischen Fabriken durch

trockne Destillation eines essigsauren

Salzes, z. B. Bleizucker, und Rec-

tisikation des Destillates bereitet

Eine farblose oder schwach gelbliche,

aromatisch, etwas brenzlich rie¬

chende, brennend, Hintennach kühlend

schmeckende Flüssigkeit, leichter als

Wasser, entzündlich.

Wird in Fabriken bereitet ans zucker¬

haltigen und weingeistigen Flüssig¬

keiten (Bier, Wein, Branntwein),

indem man bei einer geeigneten

Temperatur (-j- 25° k.) in die

saure Gähruug übergehen läßt, der

so erhaltene Essig wird dann mit

einer Basis gesättigt, das Salz

zur Trockne gebracht und mit Schwe¬

felsäure destillirt. Auch erhält man

ihn durch Neinigen des rohen Holz¬

essigs. Es ist eine farblose Flüs¬

sigkeit von äußerst scharfem Geruch

nach Essig.

Ein Harz, welches höchst wahrscheinlich

durch Einschnitte in Baumstämme ge¬

wonnen wird, ist dunkelgrün, in der

Kälte zerreiblich, aber schon durch

die Wärme der Haud weich wer¬

dend, brennt unter Verbreitung eines

aromatischen, dem Terpenthin ähn¬

lichen Geruchs. Es schmeckt etwas

bitter, löst sich leicht i» Weingeist,

Aether und Tcrpenthinöl. Kommt
aus Nordamerika.

In der Medicin gegen

Lungenkrankheiten.

In der Medicin inner¬

lich und äußerlich,

zum Riechen bei Ohn¬

machten ic., zur Dar¬

stellung von essigsau¬

re» Salzen; anßerdem
in der Oecouomie und

Technik, wozu aber

auch ein weniger rei¬

ner benutzt wird.

Wird auf alte Ge¬

schwüre gelegt.
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Abbreviatu¬ Ganze
Benennun¬

Deutsche
Beuenuun- Vorkommen, Bereitung, An Wendung.ren. gen. gen. Eigenschaften.

^lill. ?!<»»

«^ie.

^eiil. ?»ni »«

«ir.

^<^i<>. «i»i lia-

2<»ti«!.

^eilinii»

v«»i^a«>ou»n.

^^iil»»>

do> »««iriiin

rai dai««»<i

«?nin.

^kiüuin

eZinomie.

Boraxsäure,
Seditativ-

salz.

Blausäure.

Kohlenstiek-
stofssänre,

Bittersäure.

»Ii loinik»»»

Chinasäure.

Chromsäure

Sie findet sich frei in einigen See»

ToScanas, so wie in Vnlcanen, an

Natron gebnnden als roher Borar

lliiicsl) u. s. w. Man bereitet

sie entweder durch Reinigen der tos-

eanischen Borarsäure, oder mittelst

Schwefelsäure, sie bildet weiße kry¬
stallinische Schuppen, welche sich in

L4 Theilen kalten, und in 3 Thei¬

len kochenden Wassers, auch in Wein¬

geist auflösen.

Sie wird in chemischen Fabriken aus

blansanrcm Eisenkali bereitet. Eine

farblose, stark nach bittern Mandeln

riechende nnd schmeckende Flüs

sigkeit.

Dnrch anhaltendes Koche» von Indigo

und mehreren ander» organischen

Substanzen mit Salpetersäure, Kry-

stallisire» u. s, w, wird sie dargestellt.

Es sind gelbe, schuppensörmige

Krystalle, die sich im Wasser nnd

Weingeist auflösen, önßerst bitter

schmecken, und giftig sind.

Sie findet sich in den Chinarinden,

und wird ans diesen dargestellt, bil¬

det kleine, weiße Krystalle von sau¬
rem vnd scharfem Geschmack, und

ist leicht löslich im Wasser.

Diese findet fich in mehreren Mine¬

ralien. Aus dem Chromeisenstrom

erhält man sie in Verbindung mit

K-lli, nnd ans dem chromsaure»

Ii»Ii bereitet man die reine Chrom

säure. Sie crystallisirt in zinno

berrothe» Nadeln, oder bildet eine

dunkelrothe Masse, zerfließt an der

Lnst (und muß daher in gut ver

schlossenen Gefäßen mit Glasstöp

seln aufbewahrt werden) ist ge

ruchlos, schmeckt fcharsfauer, und

löst sich leicht in Wasser und
Weingeist.

Selten in der Medicin,

mehr in der Technik,

in Porzellainsabrike»

als Zusatz zur Gla¬

sur, in Weingeist ans-

gelöst zur Erzeugung

einer grünen Flamme,

Gegen Brustbeschwer¬

den wird sie in der

Medizi» imierlich ver¬
ordnet. Sie ist das

stärkste Gift.

Bloß in der Chemie,

Bloß in der Chemie,

Sie hat blos chemi¬

sches Interesse,



Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften. Anwendung.

eitrie. er^»
«tallis.

^eicknni

eitrieu»,

<UIII.

Krt»stallisirte
Citronen¬

saure.

Aus dem Safte der Citronen wird sie

in chemischen Fabriken verfertigt,

znerst geschah dieses in England,

da aber gewöhnlich der Saft aus

Italien verdorben ankam, so ver¬

fertigte man später den eitronen-

sanren Kalk in Messina und sandte

selbigen nach England, woher auch

diese Säure bezogen wird.

Als kühlendes Mitiel

wird sie für sich
und im verdünnten

Znstande (als Citro-

nensaft) in der Me¬

dizin innerlich ver¬

ordnet , außerdem

wird diese Säure,

namentlich in Eng¬
land, in den Kat-

tundruckereien ge¬
braucht, man kann

anch damit Eisen-

siecken aus den Zeu¬

gen nehmen, nnd den

Talg zn Lichter» wei¬

ßer u. härter inachen.

k«rinieie.
^rickni»

t»^ini«i«!ii,n.

Ameisen¬
saure. Die Ameisen enthalten diese Säure

in freiem Znstande, und sie wird

sowohl aus diesen dargestellt, als

anch durch verschiedene chemische

Prozesse gewonnen. Sie ist eine

farblose Flüssigkeit von starksaurem

Geschmack, siechendem saurem Ge¬

rüche und in der Hitze vollständig

flüchtig.

Sie bildet einen Be¬

standtheil des cssiei-

nellen Ameisenspi¬
ritus.

^ei«>.

xsllic. xallicnm.

Gallussäure.
Galläpfel werden m!t Wasser ansge-

zoge», der Auszug wird längere Zeit

an die Luft gestellt, und die ausge¬

schiedenen Krystallen gereinigt; sie

bildet weiße, feine, seidenglänzende

Nadeln, geruchlos, von anfangs

schwachsaurem, dann herben zufam-

inenziehendcm Geschmacke, löst sich

in Wasser, Weingeist nnd Acther, und

fällt die Eisenorydsalze schwarzblau,

Sie hat bis jetzt nur

chemisches Interesse.

^ei«I.

»i»ie.

^cicknin

»ieuin.

Blausäure.
Siehe ^eiä borussicum.

Ii.vcki
^rickuin

eiiw.

Hydrojodsäu-
re. Jodwas-
serstosfsänre.

Jodine wird mit Wasser angerieben,

in diese Flüssigkeit Schwefelwasser¬

stoff geleitet, und dann vom ans-

gefchiedenen Schwefel abfiltrirt. Sie

ist eine farblose Flüssigkeit vom Ge-

Man fängt an, sie inner¬

lich als Medizin an¬

zuwenden.

1»



Abbreviatu¬
ren.

Gan;e Deutsche
Benennnn- Venen inni¬

geu. gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

»»t

«Iilpli. «q

j<»<Ii<. liq.
e«i»c.

ni^iin»
sut

II) «lr«»xvni»

n», »iiilpti»-

> »<»»> «qn«
«»in.

^»«lieuii» ti-

<>»i<l»»> »<»»

Hhdrothion-

sänre. Schwe

felwasser-

stoffsänre.

Tchwefel-

wasserstoff-

U'asser.

lig^iiip^r «I !>?>»>

inoevnie.

^eickuil»

>nerai»i«!»,in

^eick.

in»!)I>A»vil.

^eicknin

nioinl.

Jodsänre.

Brenzliche

Holzessig-
säure.

ruche der Salzsäure schmeckt stechend-

sauer und schrumpfend, und ver¬

flüchtiget sich in der Hitze voll¬

ständig, an der Lust wird sie bald

gelblich, und riecht dann nach
^cxliiie.

Schwefeleisen wird mit verdünnter

Schwefelsäure Übergossen, und das

sich entwickelnde Schweselwasserstoss-

gas in reines Wasser geleitet, so

lange dieß noch davon aufnimmt,

Sie ist eine wasserhelle Flüssigkeit,

von dem unangenehmen Gerüche

nach faulen Eiern, man muß sie

vor dem Zutritt der Luft schützen,

weil sie sonst trübe wird, Schwefel

abfetzt und dadurch unwirksam wird,

Jodsanrer Baryt wird mit Schwefel¬

saure zerlegt, und das Flüssige von

dem niedergefallenen schwefelsauren

Baryt abstltrirt; sie ist eine scharf

sauer, zusammenziehende farblose

Flüssigkeit.

Erhält man als Nebenprodukt bei der

Bereitung der Kohlen oder des

Theers. Eine mehr oder weniger

bräunliche, sauere, breuzlich rie¬

chende Flüssigkeit,

Ein wichtiges Reagens

in der Chemie zur

Entdeckung der mei¬

sten Metalle,

Mekonsäure.

Mohnsänre.

Opiumsäure,

Molybdän¬

säure.

Sie wird aus dem Opium darge¬

stellt, und krystallistrt in langen,

weißen Nadeln, oder in glänzen¬

den Alättchen, ist meistens etwas

bräunlich gefärbt und geruchlos,

schmeckt stark sauer und zusammen¬

ziehend, verflüchtigt sich in der Hitze

vollständig, löst sich leicht in Wasser

und Weingeist, und ertheilt den Eisen

orydsalzen eine blutrothe Färbung,

Sie kommt in der Natur als Gelb-

bleierz vor, und wird aus diesem,

so wie ans dem Molybdänglanz

Bis jetzt ist sie nur

von chemischem In¬

teresse,

Dient theils zur Dar¬

stellung eines reine»
coneentrirten Essigs,

theils zur Conserva-

tion mancher, beson¬

ders thierischer Ge¬

genstände, um sie

vor Fäulniß zu schü¬

tzen.

Für sich wird sie nicht

medizinisch ange¬

wandt, dient aber in

der Chemie als Re¬

agens ausEisenoryd-

salze.

Sie hat nnr chemisches

Interesse.
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Abbreviatn-
ren.

Ganze
Benennuu-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Nnwendung.

ri nÄ.

clUt

Hpii t«. «»I.

««», i»<ic.

seu

eiiiui

«qiiu».
seu

«X)i»u
ri»t.

islari»tv.

liq.

»mi^i!, <!»»>»

^i»<I»»t

i»>t

Kipiritu»
«alis.

Rohe

Salzsäure,
oder

Salzgeist.

^«iiliiin Nberorydirte

,«i»'i»iieui» - Salzsäure,

^ auch

tun, Ehlorwasser

seu genannt

seu

4ll»» <»x>-
iniiniatica.

<»V!»I><III».
^ralsäure.
Sauerklee-

säure.

4 ci kl,,», Eisartige

pl»«>«plluri- Posphor-

e»>» säure.

Nlseislv.

^riSui»

I.
oui»

liqnitluin.

Posphor-

säure.

dargestellt; sie ist ei» weißes, meist

seidenglänzendcs Pulver, von scharf

metallischem Geschmack, schmilzt in

der Glühhitze, und verflüchtigt sich

in noch stärkerer langsam, löst sich

schwer in Wasser, leicht in Alka¬

lien, auch in stärker» Sänrcn.

Wird durch Destillation von Koch

salz mit Schwefelsäure in chemischen

Fabriken bereitet. Eine gelbe, sehr

ätzende, in der Luft rauchende Flüs¬

sigkeit; — die reine Salzsäure ist

»»gefärbt.

Man destillirt sie i» Apotheke» und iu

chemische» Fabrisc» aus Kochsalz

Brauustei» und Schwefelsäure. Eine

gelblichgrüne, äußerst ersticken? rie

che»de, die Pfia»ze»farbe» bleichende

Flüssigkeit.

Sie wird aus dem Sauerkleesalz be¬

reitet, und gibt farblose prismati¬

sche Krystalle von stark saurem Ge¬

schmack, in der Hitze ist sie völlig

flüchtig, löslich in Wasser und

Weingeist. In warmer Lnft verwit¬

tert sie etwas, und darf an der Luft

nicht feucht werden, sie ist giftig.

In chemischen Fabriken bereitet man

sie aus Knochen. Sie besteht ans

wasserhellc» Stücken, die an der Lnft

zerfließen, daher in gut verschlosse¬

nen Gefäßen aufzubewahren sind.

Hiernnter versteht man die flüssige reine

Phosphorsäure, welche durch Oxy¬

dation des Phosphors mit Salpe¬

tersäure gewönne» wird; sie ist eine

farblose Flüssigkeit von starkem, aber

angenehm saurem Geschmack. Ei»

Gehalt von Arsenik wird dnrch

Sie wird theils in der

Medizin innerlich nnd

äußerlich a»gewa»dt,

theils i» der Chemie

und sehr viel in den

Künsten und Gewer¬

ben, zur Bereitung

des Chlorkalks u. s. w.

Sie findet in der Me¬

dizin innerlich und

änßerlich Anwendung,

man gebraucht sie

auch zum Räucher»

b. »»steckenden Krank¬

heiten, um die Mi¬

asmen zu zerstören.

Ai der Chemie als

Reagens ansKalk und

zur Darstellung von

kleesauer» Salze»,

auch i» der Kattnn-
drnckerei.

Sie wird znr Darstel¬

lung mehrerer phos-

phorifcher Präparate

gebraucht.

In der Medizin inner¬

lich, besonders zu säu¬

erlichen Getränken.



1"','

tttnnie. jitt» .

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

silie. «-
tlu«!'.

«»eeinir »II».
et eitrin.

«nlplluio«.

tsnnir. xiir.

^kiilm» Kieselstnor.
>>ili«i<<»- Wasserstoff-

säure.
j1»»rienin.

V^i<I»ni Bernftein-
^ueeiniruin säure,
-tli>»>» et e!- weiße und gelbe,

trinum. Die gelbe istgleich-
bede»te»d mitsei-
6un> surcinicum
cruiiuni sssl suc-
cini) und mit ^ci-
6u>n suecinieuni

sulilini»tum.

^«-i«I»in Schwefelige
«ul^Iniro- Säure

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften. Anwendung.

ve!
Vttnninnil»

pnrun».

Gerbestoff
oder

reine Gerbe-
säure.

Zusatz von Hydrothiousänre erkannt,
wo sich gleich, oder nach einiger
Zeit ein gelber Niederschlug bildet.

Durch Destillation eines Gemenges
von Flußspath, Quarz und concen-
trirter Schweselsäure und Hineinlei¬
ten des entwickelten Gases in Wasser
bereitet. Sie ist eine wasserhelle
Flüssigkeit von saurem Geschmack.

Die weiße Bernsteinsaure, d. h. die che¬
mischreine, ist geruchlos und schmeckt
schwach, aber rein sauer, während
die gelbe nach Bernsteinöl riecht und
schmeckt. Die Bernsteinsäure wird
häufig verfälscht, die unverfälschte
verflüchtigt sich in der Hitze vollstän
dig. Ein Zusatz von Salmiak wird
entdeckt an dem ammoniakalischen
Gerüche, der sich entwickelt, wen»
man Kalilauge damit schüttelt.

Durch Kochen von Quecksilber, oder
Kupfer mit concentrirter Schwefel¬
säure und Hineinleiten des Gasto
in Wasser bereitet; auch erhält man
sie, jedoch unrein, durch Erhitzen
von Sägespähnenmit concentrirter
Schwefelsäure. Sie ist eine was¬
serhelle Flüssigkeit, und riecht wie
brennender Schwefel;man muß sie
in Gläsern mit eingeriebenenStöp¬
seln, weil Korkstöpsel von ihr an¬
gegriffen werden und Luft zutritt,
welche sie unwirksam macht, ver
wahren.

Sie findet sich nnter ander» in der
Eichenrinde, wird aber am meisten
aus den Galläpfeln erhalten, indem
man dieselben mit Acther auszieht,
und den ätherischen Auszug zur
Trockne verdnnstet, Sie ist ein
gelblich weißes, harzartig ausse¬
hendes Pulver von reinem und
stark zusammenziehendem Geschmack,
leicht löslich in Wasser, Weingeist
und wässerigem Aether; ihr sie
besonders auszeichnenderCharakter

Sie dient in der Che¬
mie als Reagens und
zur Darstellung ei¬
niger chemischer Prä¬
parate.

Selten noch in der Arz-
ncikiinde, meistens in
der Chemie, nnd zum
Bleichen der Wasch¬
schwämme.

In neuerer Zeit als
Arzneimittel innerlich
nnd äußerlich, serner
in der Chemie; im
unreine» Zustande
zum Gerbe» des Le¬
ders.
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Abl'rcviatu-

reu.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Beueilnun-

qen.

Vorkommen, Bereitung,

Mgenschasten.
Anwendn ng.

ist, i»it Eisenorydsalzen einen blanen

Niederschlag (die Basis der gewöhn¬

lichen Schreibdinte) zu geben.

Dautalsüllre.
Colnmbin-

sänre.

Sie findet sich in Verbindung mit noch

andern Stoffen in den Mineralien-

Tantalit nnd Vttrotantalit, die sehr

selten sind, und von denen ersteres

auch in Bayern vorkommt. Die

Sänre wird darans auf pyrochemi-

schem Wege in den Laboratorien be¬

reitet. Sie ist ein weißes, geschmack¬

loses, schweres Pulver, welches sich

weder in Wasser, noch in Sänren,

sondern nur in Aetzkali auslöst.

Hat noch keine Anwen¬

dung.

<nrt.
^ei«l»in

<»ii»riruin
Weinstein-

sänre.

Siehe 8n>. essvnl. tart.

vat«^ri»n.
^eiiini»

valtri»»,.

ruiu.

Baldrian¬

säure.

Sie findet sich in der Baldrian-Wur

zel; das durch Destillation derselben

mit Wasser erhaltene ätherische Oel

enthält die Säure, welche nun aus

diesem Oele geschieden wird. Sie

ist eine farblose, ölartige Flüssigkeit,

leichter als Wasser, riecht stark nach

Baldrian, schmeckt scharf sauer,

breuiiend, Hintennach etwas süßlich,

löst sich in 26 Theile» Wasser,

leicht im Weingeist und Aether.

Sie wird in der Che¬

mie, ntnerlich auch

in der Medizin an¬
gewendet.

^ulli a»,ie.

«»i».

.

Wolfram

säure.

Tuugsteiu-

säure.

Sie findet sich, jedoch selten, mit Me-

talloryden verbunden, in den Mine¬

ralien Tnngstein und Wolsram, z.
B. in Sachsen, wird darans

auf pyro-chemischem Wege bereitet,

nnd ist ei» gelbes, oder grüngelbes,

schweres, in Wasser und Säuren

nnlösliches, in Alkalien leicht lös¬

liches Pnlver.

Sie kann als danerhaste

gelbe Malerfarbe an-

gewendet werde», und

soll auch eiu Bestand¬

theil der künstlichen

Emailzähne seyn.

leooliei,,,,.
Blausäure. Siehe ^c!<I. Iwrussicui».

Aeonitin. Ein in den Aconitnm-Arte» (/Vconi-

tun, IVilpellus eic.) vorkommendes

Alealoid (organische Pslanzenbasis),

In der Medizin inner¬

lich, ist aber ein star¬

kes, narkotisches Gist.
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Abbreviatu-
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Beuennun-

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften. Anwendung.

„»tun»

^eseulii».

»ntiiliuni»-

li»

gut

r»»i

»ulpkur»»
tuin.

nisrtiali»

vel

I^vrruiu

ax^Äi»1»tun>

»ixriiin.

Gebranntes
Kupfer

oder
eine beson¬

ders Knpfer-
oxyd enthal¬
tende Zube¬

reitung.

Aesenlin.

Tpießglauz-
mohr.

Eiseumohr
oder

schwarzes Ei-
senoxydul.

welches aus dem frischen Kraute,

oder dem Saamen gewonnen wird;

die Darstellung geschieht iu chemi¬

schen Laboratorien; es krystallisirt

in weißen Körnchen, oder erscheint

als eine farblose, harzartige Masse,

ist geruchlos, aber von bitterm, dann

anhaltend scharfen und kratzenden

Geschmack, In Wasser löst es sich

schwer, leicht in Weingeist undAether.

Es wird bereitet, indem man Kupfer¬

bleche mit verknistertem Kochsalze

glühen läßt, den verkalkten Theil

pnlverisirt und hernach mit Wasser

auswäscht. Ehemals bezog mau es

aus Holland, jetzt bereitet man es

in alle» chemische» Laboratorien.

!s kommt in der Roßkastanie vor, nnd

ist eine blaßgelbe Substanz von an¬

fangs süßlichem, dann stechend bitte¬

rem Geschmack, löslich in Weingeist

nnd Aether.

Durch Zusammenreibe» von gleichen

Theilen nunerslis und ^Vn-

tlmonium crixlw» InevißAtui». Er

ist ein schweres, schwarzes Pulver,

welches auf Kohlen einen Geruch

wie brennender Schwefel verbreitet,

und darf weder mit bloßem Auge

noch mit der Lupe betrachtet Queck

silberkügelchen erkennen lassen.

In chemischen Laboratorien durch An¬

feuchten deS Perruin oxzästui» I'us-

cum mit einem fetten Oele »nd

Glühen der feuchten Masse in ver¬

schlossenen Gefäßen; es ist ein sammt¬

schwarzes, geruch- »nd geschmacklo¬

ses Pulver, welches sich in Salzsäure,

uuter Zurücklassung von Kohle mit

grünlich gelber Farbe, auflöst; man

muß es vor Feuchtigkeit bewahren,

weil es sich dadurch höher orydirt

und röthlich wird.

Man gebraucht es, um

faules Fleisch aus

Wunden wegzuneh¬

men, nnd nm selbige
hernach damit rein

zu erhalte»; auch zur

Bcreitimg des Glüh¬

wachses.

Die Nat»r dieses Stoffes

ist noch sehr proble¬

matisch, er hat auch

noch keine bestimmte

Anwendung.

In der Medizin wird es

innerlich gebraucht,

und ist giftig.

In derMedizin innerlich.
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Al>l>reviatn-
reu.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Norkommcn, Bereitung,

Eigenschaften. Anwendung.

vel

i um 5>iilpk„.

»Id. innnck.

^I^aloickvn.

iru»

»Ibu»

iniii» listn«

sut
k^»n^i,!»1ai i-

z»urK»it«.

Minerali¬
scher Mohr

oder
schwarzes
Schwesel-
quecksilber.

Geschälter
weißer Ler-

cheuschwamni
oder

Löcher-
schwamm

Durch Zusammeureiben von gleiche»

Theile» Quecksilber und Schwefel

dargestellt. Es ist ein schwarzes,

schweres Pulver ohne Geruch und

Geschmack; auf glühende Kohle»

gestreut, verflüchtigt es sich vollstän¬

dig, unter Entwicklung eines Ge¬

ruches nach brennendem Schwefel.

Darf weder mit bloßem Auge, noch

mit der Lupe betrachtet, Quecksilber-

kügelche» erkenne» lassen.

Er wächst a» de» Stämmen der Ler-

chenfichte; in der Form ist dieser

Schwamm ziemlich groß und rnnd,

je leichter und weniger holzig er

ist, desto mehr Werth hat er; der

ans der Levante kommende, wird

sür den besten geachtet. Kärn-

then, Tyrol, Frankreich und

Nuß land liefern ihn in Menge.

Zum Aufbewahren fordert er ein

sehr trockenes Lager. Man bezicht ihn

von Triest, JnSbrnck, Strafi-

burg, Hamburg und Amster-
d a m.

sind sehr zierlich, aus Holz oder aus

Pappdeckel gesormteKästchen (Linis),

in welchen, der Ansicht wegen und

um vergleichen zu können, in klei¬

nen Gläschen mit eingeriebenen Glas-

Stöpseln die sämmtliche» bekannten

^Ic»l»i<Ie verwahrt sind. Da die

Xlcnloickv fast alle gleich weiß sind

und in den Crystallen sich wenig

»»terscheiden, so gebe» diese Lmi»

keine» besondern Nutze», um so mehr

»och, als die ^Icüloiäethe»ersmd, und

in den Cabinete», welche aus den

Preiscouraute» der HH. Uro^ni-

sikn ausgeboten sind, sich nur kleine

Pröbchen befinden, welche, um diese

Salze kennen z» lernen, selten ge¬
nügen.

In der Medizin inner¬

lich, gegen Hantaus-

schläge !c.; es ist

giftig-

SeinewesentlichenThei-

le werden in mitWas-
ser verdünntem Wei»-

geist ausgezogen, und

dann als abführendes

Mittel angewendet;

ebenso kommt er zn den

sogenannten bitteren

Ansätzen im Brannt¬
wein. Er dient bei der

Buntbleiche alsreini-

gendesMittelnndzum

Schwarzfärben, führt

wässerige, schleimige

Feuchtigkeiten aus
dem Leibe, und ver¬
treibt Würmer.



Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

!>»t

vini

ilut

8pi» it. H ini
,l«? Z0°

I!«

k>Ul

^i»il»»»i»>»

»ulpkiiri»»
<ii»i.

vii»i

sut

viili

<Ie 30°

Tchwefel-

alcohol
oder

Schwefelkoh-
leils'tosf.

Weiualeohol
oder

Weingeist
30 Grad nach

Beck.

Man bereitet ihn in chemischen Fa¬

briken, indem man Schwefelrämpfe

durch glühende Kohlen leitet. Eine

wasserhelle, höchst widrig hepatifch

riechende Flüssigkeit, schwerer als

Wasser, sehr flüchtig, entzündlich,

»»löslich i» Wasser, löslich in gei¬

stige» Flüssigkeiten u»d Oelen.

In der Chemie dient er

als Anflösmigsniittel

mehrerer Harze u. s.
w. Ferner in der Me¬

dizin als äußerliches

Mittel bei Rhemna-

tisnien, Läh»ni»ge»

u. s. w,

Er wird durch Destillation aus in gei¬

stige Gährnng gekommenen Flüssig¬

keiten, nämlich ans Weinbeeren, Ge¬

treide, Obst und Erdäpfeln bereitet.

Wird Branntwein aus de» letztge^

nannten drei Produkten gemacht, so

wird die erste:

Fruchtbranntwei»,
die andere

Obstbrcmntwein,
und die dritte

Erdäpfelbranntwein

genannt. Der daraus erfolgende

erste Ueberzug heißt dann

Spiritus vini rectiüciitus

(rectifieirter Weingeist),

der zweite

Spiritus vini rkctilirütissinms

(höchst rectisüirter Weingeist),
der dritte

nlc»knlissluu>

(entwässerter oder absoluter Wein¬

geist. ^Icoliol »iisolutum),

welcher in der Regel
95 — 98°

nach Richter wiegt.

Die Grade Von Spiritus retitilic»-
tus sind

00 — KZ,

Spiritus roclllientissimus
80 — 8Z,

bei >>>lv>>nl nlisoiutuni in der Regel

95 — 98, solle» aber

kigeiitlich 100 sein.

Die bereits angegebenen Grade sind

nach Richter oderTralles Senk¬

waage; nach Beck hat

Spirls. r?clik. 2l — 22 ° »nd

Spirts. reclilit^Iiss. 3l — 33° und
der nkisoluiv 45°, was an den

verschiedene» Grade«, z. B. von KV

Der Gebrauch ist sehr

maiichfachinden Apo¬

theken ».bei denPar-

fumenrs zum Berei¬

ten der verschiedenen

wohlriechende» Flüs¬

sigkeiten, der Liguenre

auf kaltem Wege,

znmAuffösenderHar-

ze bei Bereitung der

Firnisse», s.w. Kuse-

liger Weingeist gibt

sich durch den »»an¬

genehmen Geruch zu
erkennen, den er beim

Reiben zwischen den

Händen verbreitet.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Borkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

und K2 bis zu l(I<1 fehlt, ist Was¬

ser, und die angegebenen sind reiner

Spiritus, sohatkl>°: 4l>°/„ Wasser

und 62°: 38 »/„ Wasser, und so durch

alle Angaben fort.

Der Weingeist wurde früher auch Franz¬

branntwein geheißen, weil man ihn

vorzüglich aus Frankreich bezog;

jetzt wird er in Bayern, Wür-

temberg, Baden und in allen

frucht- und holzreichen Ländern ver¬

fertiget.

-

dvpati«!».

Leber-Aloe. Die Aloe wächst auf dem Vorge¬

birge der guten Hoffnung, auf
Barbados und Jamaica in

Südamerika, in Ostindien und

Süd-Europa, wo sie im Freien

gedeihet. Der bittere Saft wird

vorzüglich aus den Blättern gewon¬

nen, aus welchen er nach gemachten

Einschnitten von selbst auslaust und

heruach eingedickt wird, oder man

kocht Stengel und Blätter aus, nach¬

dem sie vorher zerquetscht wurden,

uud verdampft hernach das Wasser

bis zur Trockniß des darin enthal¬

tenen Saftes. In dem Handel kom¬
men 4 Sorten Aloe vor. Die Le¬

berfarbe von Barbados und

Jamaica, die capifche vom

Vorgebirg der guten Hoff¬

nung, die Snceotrina liefert die

Insel Snccotra, südlich von Ara¬

bien gelegen, früher galt sie für die

beste; die Roßaloe ist die ge¬

ringste, und so zu sagen der Rest

nach der Gewinnung der ersten drei

Sorten. Die Aloe soll gelblich roth,

an den Enden durchscheinend, im

Bruche glänzend und hart seyn, ei¬

nen bittern gewürzhaften Geschmack,

und den Myrrhen etwas ähnlichen

Geruch habe». Man verwahrt sie

auf trockenem Lager, nnd bezieht sie
vonLondon, Amsterdam, Ham¬

burg, Livorno und Triest.

Die Aloe wird bei Men¬

schen nnd Vieh als

abführendes Mittel,

zu bittern Ansä¬

tzen, unter Goldlack,
und in neuerer Zeit

anch zum Schwarz¬

färben gebraucht; ver¬

fälscht wird sie manch¬
mal mit einem Zu¬

satz von Süßholzsast,

wenn deren Preise

besonders sehr gestie¬

gen sind; sie wird äu¬

ßerlich, anch unter die

Wund - Species und

Wnnd - Essenzen ge¬
nommen.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
A »Wendung.

^lav Iiieick.

«lv t'spu.

trii»».

lins.

^Iniilvi»

er»«I.

Iue!A»

Äv Oax«.

erii«Uiin.

Hellglänzen¬
de

oder

durchsichtige

Aloe Vom ^Bereits unter beschrie
Kap. s ben.

Aloe von

Snceotra.

Noß-Aloe.

Rolier

Alaun.
Sachsen, Lüttich, Bayreuth im

Kreise Oberfranke» in Bayern, Böh¬

men, Mähren, die Levante und

England liefern viel Alaun. Ueber-

hanpt befinden sich fast in allen Län¬

dern Alaunsiedereien, man findet die¬

sen Artikel schon gebildet an einigen

Orte» in der Erde, gewöhnlich aber

wird er künstlich in den Alannsie-

dereien bereitet, »nd zwar ans dem

j) Alannstein;

2) ans dem Alaunfchiefer;

3) indem man Thonerde in Schwe¬

felsäure auflöst u, s, w.

xliiiil««.

^IlKIXIl Federalaun,
ordinärer

Asbest.

Man bekommtihu a»s Böhmen, Pie-

mont, Savoyen, Tyrol, Salz¬

burg »nd dem römischen Ge¬

biet, und bezeichnet eigentlich damit

den natürlichen, in Haarsorm weiß

glänzenden, spröden, krystallisirten

Alaun (Haaralann). Der wahre As¬

best, die Bergseide, welche den Nö-

Wie bei ^!c>? >tt^>stic!>.

Der Verbrauch des weu

ßen Alauns ist sehr

bedeutend, meistens

wird er in den Fär¬

bereien als Beize zur
Haltbarkeit der Far¬

ben, in den Weißger^

bereien, zur Bereit¬

ung von Lackfarben,
des Berlinerblanes,

unter Leim und Klei¬

ster von Buchbindern

und Tapezierern, von
Malern und Metall-

u, Goldarbeitern ver¬

wendet. Guter Alaun

muß rein, recht fest,

trocken und in sau¬

bern Krystallen sei»,

darf an der Luft nicht

flüssig werden, muß

sich aber im heißen

Wasser völlig austö-

sen und einen zusam¬

menziehenden, etwas

süßlichen Geschmack

haben. In der Medi¬

zin angewendet, zieht

er zusammen und stillt
das Blut.

ir dient meistens nur

als Binduugsmittel

bei chemischen Feuer¬

zeugen; man befeuch¬

tet ihn mit Vitriolöl,

und bei schnellem Da-

ranfstoßen mit dem

Zündhölzchen entzüu-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

^l»IN«N

I »I»I .

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften. A n w endn n g.

II«t.

PNIV

^Ininvn

III >»>»,»

i»lt

I<» «>!»»»>».

^IlIIN« N

U^tllNI.

^lninin»

PIII ZI.

^lum.

«ulpll.

^luinin»
iea.

Kl i«v».

Nother
Alann

auch
römischer

Alaun

genannt.

Gebrannter
Alann.

Neine
Alaunerde

oder
Thonerde.

Schwefel¬
saure

Alaunerde,
Schwefel¬

saure
Thonerde.

Graue
Ambra.

mern schon bei Verbrennnng ihrer

Leichen diente, ist feinerer Art, sieht
wie ein feines netzartiges Gewebt

aus, »ud ist eine Kicselverbinduug,

welche keinen Geschmack besitzt.

Kommt aus Tolsa im römische» Ge-

biet, ist röthlich von einer beige¬

mischten rothen Erde nnd in kleinen

Krystallen, wird aber jetzt überall
künstlich nachgemacht.

Wird in den Apotheken ans dem wei¬

fen Alaun, welchen man erhitzt,

damit er sein Krystallisationswasser
verliert, bereitet.

Wird durch Glühen des /^inmvninli-

nl-m» oder dnrch Niederschlagen des

Kalialauns mit Alkalien n, f w,

bereitet, (tin gelblich weißes Pul¬

ver, geschmacklos, unlöslich in Was¬

ser, auch in den meisten Sänren,

(nur die ungeglühle Alaunerde löst

sich leicht in Sänreu). Fast che¬

misch rein kommt die Alaunerde in

den Edelsteinen Sapphir, Rubin ze.
vor.

Durch Auflösen des Alauns in Wasser,

Niederschlagen mit Ammoniak, Auf¬

lösen des Niederschlages in verdünn¬

ter Schwefelsäure und Krystallisa

tion. Sie bildet pcrlmntlcrglänzende

Blättchen, oder ein weißes Pul¬

ver von süß zusammenziehendem Ge¬

schmack, leicht löslich in Wasser, un¬

löslich in Weingeist.

Dieser fettwachSartige leichte Körper

wird in West in dien nnd andern

heißen Erdgegenden auf dem Meere

schwimmend gefunden, lieber ihren

Ursprung ist man noch nicht einig,

hält sie aber für die dnrch Krank¬

heit veränderte Galle einiger Wall¬

fischarten. Eine etwas geringere

Qualität ist die schwarze ^»ilirs,

det sich selbiges her¬

nach..

Man gebrancht ihn be¬

sonders in Seidefär¬

bereien und zu andern

werthvollen Stoffen

bei hellen Farben.

Die Hanptanwenduug

davon ist zum Au's-

waschen fauligenFlei-

sches und eiternder

Geschwüre.

Sie hat wenig Anweit-

dnng für sich, bildet

aber einen Hauptbe¬

standtheil mehrerer

Farben, z. B. des
Kobaltblau, der Lack¬

farben ?e.

Besonders als Reagens

in der Chemie zur

Entdeckung des Kali.

Ihrer erwärmenden nnd

stärkenden Kräfte we¬

gen, wendet man sie

in der Arznei an; die

Parsnmenrs gebrau¬

chen sie, nm viele ihrer

Artikel damit wohl¬

riechend zu mache».
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

^»IIIIOII.

tl^ÜI ««»Ijtll.

niniiiti«.

^ininon

n»tr«-

b» ni^ui^nin.

^ >!>>»<»iiiiii»

Il VÄI «»«ul-

>>I>»I.l<»>»
Vt>

I-i<zu«»i »i»
ni«nii «»I-

plini «ti.

Benzoesan-
res

Ammoniak.

Flüssiges
Tchwefelam

inoninm.
Schuiesel-

wasserstoff-
sanres

Ammoniak.
Tchwefelam-

moninm.

^ !»»><> »I» I»

in» >ii»li^»>»

in ineti«.

^mmnnini»

plioii,»,»
vel
»IN «I».

inunistu»

Z»I»o«xI»«»r!-
eiii».

Salzsaures
Ammoniak
(Talmiak)

>n Zuckerhutsorm>

Phosphor-
saures

Ammoniak-
Natron.

Phosphor-
salz.

^Vml>r!» niAr». Es gibt auch

eine nachgemachte Ambra. In H ol-

land besonders wird sie durch Zu¬

sammenschmelzen von ^-»id-inui» be¬

reitet. Man bezieht sie vorzüglich

ans England und Holland.

Die Aechtheit dieser Waare probirt

man durch Auflegen mehrerer Kör¬

ner auf glühend heißes Alech, wenn

sie darauf ganz verdampfen, keinen

Rückstand oder selbst Kohle zurück¬

lassen, so ist die Ambra ächt; übn

gens kommen im Handel auch noch

weiße Ambra (Vogelambra), schwar

ze oder Fuchsambra und eiue schlechte

Sorte braune oder Fischambra vor.

Durch Sättigen der reinen Benzoe-

säure mit Ammoniak »nd Krystal

lisation wird es bereitet; es bildet

kleine, körnige, oder erdartige, in

der Hitze vollkommen flüchtige, in

Wasser lösliche Krystalle.

Durch Hineinleiten von Schwefelwas¬

serstoffgas in Aetzammoniakliquor bis

zur Sättigung. Es ist eine im

frischbereiteten Zustande ungefärbte,

sehr bald aber gelblich werdende klare

Flüssigkeit, die einen unangenehmen

Geruch nach sanlen Eiern »nd zu¬

gleich nach Ammoniak besitzt; es zer^

setzt sich leicht in der Lust, muß da-

her in gnt verschlossenen Gläsern

aufbewahrt werden. Sobald sich

Schwefel daraus abgesetzt hat, taugt

es nicht mehr.

Siehe 8«I. »mmm,!-»!. Der in Zn-

ckerhutform steht hinsichtlich der Rein¬

heit demjenigen in Broden nach, denn

nur dieser ist rein.

Phosphorsaures Natron und Phosphor-

saures Ammoniak werden zusammen

in Wasser gelöst nnd krystallisirt,

nur aus diese Weise erhält man es

rein; es bildet tafelartige Krystalle,

die an der Luft verwittern und in

der Glühhitze zu einer klaren Masse

An der analytischen Che¬

mie brancht man es

znr Fällung des Ei-

fenoryds.

Vorzüglich in der Che¬

mie zur Niederschla¬

gung und Erkennung

mehrerer Metalle,

aber anch in der Me¬

dizin innerlich und

Sicherlich.

In ^>er Chemie zu Ver¬

suchen vordemLöth-

rohre.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

schmelzen, welche beim Erkalten klar
bleibt.

^INNION.
niti».

^ininnniiiin
niti >t in»

vrl
»iti^nin

llillllllliln>i.

Salpeter-
saures

Ammoniak.
Brennbarer
Salpeter.

Durch Sättigung der Salpetersäure
mit Ammoniak und Krystallisation;
es sind farblose, prismatische Kry¬
stalle Von scharfem, salzigem, küh¬
lend bitterlichem Geschmack, leicht
löslich in Wasser; sie zerfließen an
der Lust, und müsse» daher in gut
verschlossenenGläsern aufbewahrt
werden.

In der Chemie zur leich¬
ten Verbrennung koh¬
liger Körper, sonst sel¬
ten.

^INNINN. ^ IN III«»II i IIIII
«xalionni.

Oxalsaures
Ammoniak.
Kleesaures
Ammouiak.

Durch Sättigung der reinen Oral-
sänre mit Ammoniak und Krystalli-
siren wird es bereitet, und bildet
sarblose, nadelsörmigeKrystalle,
welche sich in 28 Theile» Wasser
auflösen, nicht aber in Weingeist;
es mnß sich in der Hitze vollständig
verflüchtigen, schmeckt siechend salzig
und ist giftig.

In der analytischen Che¬
mie gebraucht man es
znr Entdecknng des
Kalks.

^ininon.
pkaspll.

^inninniiiin
i-

euin.

Posphor-
saures

Ammoniak.

Ein weißes, lnftbeständiges, in Was¬
ser leicht lösliches Salz, von mild
salzigem Geschmack.

Es dient als Reagens
in der Chemie, auch
tränkt man damit
Zeuge, um sie ver-
brennlich zu machen.

^ININNN.
in.

j»nris«.

^ININONill!»
«u^rinirn in
I»ni issiin»in

Reinstes
bernstein-

saures
Ammoniak.

Durch Sättigung der reinen Bernstein¬
säure und Abdampfen zur Krystal¬
lisation; es sind in der Hitze voll¬
kommen sich verflüchtigende,farblose
prismatischeKrystalle, geruchlos,
von scharfem, bitter kühlendemGe¬
schmack, leicht löslich in Wasser.

In der Chemie zurPrä-
eipitation des Eisen¬
oxyds.

«nlpkui i».
^ininoiiinin
«ulplmri-

^»!N.

Schwefelsau¬
res

Ammoniak.

Es wird im Großen erhalten durch
Zerlegung des rohen kohlensauren
Ammoniaks mit Schwefelsäure oder
schwefelsauremKalk und Krystalli¬
sation der Salzlauge. Es ist ein
wasserhelles, leicht in Wasser lös¬
liches, in der Luft etwas verwit¬
terndes Salz von scharf salzigem und
bitterm Geschmack.

Es dient besonders zur
Darstellung des Sal¬
miaks und reinen koh¬
lensaure» Ammoniaks

^niiiionimn
sulplini'«»-

»UN».

Schwefelig-
saures

Ammoniak.

Durch Sättigen der schweseligen Säure
mit Ammoniak; es wird theils als
Flüssigkeit, theils krysiallisirt abge¬
geben, meist aber in erster Form;

In der Chemie.
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Al>l>reviatu-
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gcn.

-»»».»I.

Bittere
Mandeln.

Vorkommen» Bereitung,
Eigenschaften.

Au w end un g.

es schmeckt kühlend, scharf, schwefe¬

lig ; die Krystalle werden in der Lnst

fencht und orydiren sich zu schwe¬

felsaurem Ammoniak, müssen da¬

her gut vor dem Zutritte der Luft

verwahrt werden.

In Asien wachsen die Mandeln wild,

werden aber in Süd - Europa und

einigen warmen Gegenden Süd-

Deutschlands durch Anpflanzungen

des gemeinen Mandelbaums in un¬

geheurer Menge gezogen; dex bit¬

tere Geschmack rührt von Blausäure,

welche der Kern enthält, her; die

bittern Kerne unterscheide» sich von

den süßen, daß sie länger und spitziger

sind, und eine ranhe Haut haben; bit¬

tere uud süße Mandeln müsse» groß,

frisch, schön, hellbraun von Farbe,

innen schön weiß, nicht wurmig,

nicht ranzig, ohne Bruch, Staub

und Steine, und die süßen von an¬

genehmen Geschmack seyn.

Portugal, Spanien, Frank¬

reich, Neapel, Sicilien und

die Barbarei liefer» vorzüglich

Mandeln, nnd man bezieht sie von

Lissabon, Malaga, Marseille,

Neapel, Livorno, Trieft und

Veiicdig. Die bittern liefert Hol¬

land. Dieser Artikel mnß ein sehr

trockenes, lustiges Lager haben und

öfters gesiebt werde»! in Straß¬

burg sind von Proveneer Mandeln

öfters große Commissionslager.

Das ausgepreßte bit¬
tere Mandelöl ent¬

hält leine Blausäure

uud stimmt überhaupt

mit d, setten Oele der

süßen Mandeln übcr-

ei». Durch Destilla¬

tion mit Wasser gebe»
die bittern Mandeln

ein sehr giftig wirken¬

des, brennend bitter

schmeckendes Oel. Es

kommtaber nurin sel¬

tene» Fallen als Arze¬

nei vor; die Liqneur-

sabrikantc» gebrau¬

chen es dagegen zu

Nnßliqueur nnd an¬

der» feine» Geträn¬

ken, welche eine» psir-

sichkernartigen Ge¬

schmack haben sol¬

len. Die Rückstände

(das Ausgepreßte) der

Mandeln braucht man

noch als Mandelkleie

zum Waschen der

Haut. Die füßeMan-

del wird gegessen u.

zu Speisen, Back¬
werk, Mandelmilch
und Mandelöl ver¬

wendet, welch letzte¬
res als erweichendes

Mittel und zu feinen

Seifen dient. Die

süßen Mandeln in

harte» Schalen wer¬

de» weniger, als die

in feinen Schalen

(Krachmandeln ge¬

nannt) anf die Nach¬

tische gestellt.



17

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennuu-

gcn.
Vorkommen» Bereitung,

Eigenschaften. Nnwendun g.

^in^ckal.
Snle.

^in^Iaoi.

sut

Süße
Mandeln.

Stärke.

Elephantcn-
läuse,

Malakaiiüss e
oder

Akajounüsse,

Siebe unter ^mz^ilül. nmsr.

Ein weißer, in kleinen Krystallen an¬

schießender Stoss von bitterlichem

Geschmacke, obne Geruch, welcher

ans den bittern Mandeln durch Wein

geist ausgezogen wird. Aus ihm er¬

zeugt sich durch die Einwirkung der

übrigen Bestandtheile der bittern

Mandeln und des Wassers dieBlan-

säure (das stärkste aller Giste),

Wird daher den bittern Mandeln

zuvor durch Weingeist das

<I->I!n entzogen, so können dieselben

nicht mehr zur Bereitung des (blan-

sänrehaltigen) Bittermandelwassers

oder Bittermandelöls angewendet
werden.

Siehe im Spezereiwaaren - PreiScon-
rant unter Stärke.

> gibt zwei Arten, die oft- und

westindische.

Die Malakanüsse kommen vom

ostindischen ächten Akajou-

baum, die westindischen vom

westindischen Nierenbaum,

der aber auch in Südamerika und

Ostindien wächst. Man bezieht

sie vorzüglich von Amsterdam.

Beschrieben unter

In der Medicin.

Im frischen Zustande
ist der innere Kern

eßbar und kann znr

Chocolade verwendet

werden; so lange das

süßlich-sanere Fleisch

der Frucht ausge¬

preßt werden kann,

benutzt man davon

zu Pnnsch. Aus dem

Arzenei - Schatz ist

dieser Artikel seiner

zweideutigen medici¬

nischen Kräfte we¬

gen ziemlich ver¬

drängt; nur den klei¬
nen Kindern werden

diese Nüsse znr Be¬

förderung des Zah¬

nens zuweilen noch

um den Hals ge¬

hängt.

2
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Abbreviatu-

ren.

Ganze
Benennun¬

gen. ,

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

Antimon,

erixl. ninn»

völ

Htibin»»

Nohes

Dpießglanz.

Spießglanz-
ktiiii» rnm ia butter.

nut

8<ivian» Mi»

Svrnss» Gewaschenes

schweißtrei¬
!>Ut bendes

Dpießglanz.
ninin ll i». Uebersaures

pliorvtieuni
nliluliii» saures Kali.

sut

Ktibiilin

«xMstuin
»Idnni.

Es ist ein schwärzlich-graues, hartes,

schweres, aber doch zerbrechliches

Halbmetall, welches stark mit

Schwefel verbunden ist, und aus

laugen spießigen Strahlen be¬

steht. Man bezieht es vorzüglich

von Rosenau in Ungarn; es

kommt in Klumpen, oder gegossenen

Kuchen, oder Broden in den Han¬

del. Mähren, Auvergne, Poi-

tou und Bretagne in Frankreich

liefern es auch. Man bereitet in

den chemischen Fabriken folgende Ar¬
tikel daraus:

Er kommt flüssig und wie Vitriolöl

rauchend in den Handel.

An chemischen Fabriken »ud in Apo¬

theken wird es aus ^nliman. ci-uä.

und der dreifachen Menge Salpeter

durch Verpuffen in einem Schmelz¬

tiegel und Auswafcheu der Masse

mit kaltem Wasser bereitet. Ein

weißes, geschmackloses, nicht bre-

chenerregendes Pulver. Sieht es

gelb aus, so enthält es Blei oder

Eisen.

Das rohe Spießglanz

wirdinPulversormzu
Feuerwerken verwen¬

det; es kommt auch

unter das Schristme-

tall, um selbiges här¬

ter zu machen. Die
Metall-, Gold- und

Silberarbeiter ge¬

brauche» es zum Rei¬

nigen und Poliren

ihrer Metalle; den

Schweinen gibt man

es unter ihr Futter,

wenn sie erhitzt sind,

oder aus Mangel an

Gefräßigkeit nicht fett
werden wollen; es

dient auch gegen die

Krätze, sie mag Na¬

men haben, wie sie
will, n. wird dann in¬

nerlich eingenommen.

Es ist sehr heftig ätzend.

Mit Wasser verdünnt,

waschen die Schäfer

den Schafen die

wunden Klanen aus;

gegen die Hornhaut

wendet man es auch

an; immer erfordert

dessen Gebrauch aber

- Vorsicht.

Mau wendet es als ein

anhaltendes und ma-

genstärkendes Mittel

an ; es zertheilt sto¬

ckende Säfte, treibt

gelinden Schweiß,

und bei Friesel und
Blattern allen Aus¬

schlag aus dem Leibe;

gegen sonst wird eö

als Arzneimittel we¬

nig mehr gebraucht;

desto häufiger aber in

der Töpferei.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung.

Eigenschaften.
A u wend u u g.

anti-

niunii

»ut

Stibinni

kuseuin.

inv-

t»Naruin.

riorv»

antiinvnii

»»t

Hix »tidii.

Tpießglanz-
Safran.

Tpießglanz-
bluinen

oder
Nntimon-

oxyd.

Er ist ci» gelbbraunes unauflösliches^Man gebraucht ihn zu

»!>!>»,- -»nti Tpiesiglanz-
,»«nii. leber.

Pulver. Man erhält es durch Ver¬

puffen von gleichen Theilen ^nli-

INOII, cruiluin und Salpeter, und

Auöwaschen der Masse mit kaltem

Wasser.

Es sind weiße, leichte, meistens silber¬

glänzende Nadeln; sie werden in

chemischen Fabriken bereitet und

auch als Nebenprodukte auf Hüt¬

tenwerken beim Ausschmelzen der

Spießglanzerze gewonnen.

Spießglanz - Präpa¬
raten.

Zur Bereitung des

Brechweinsteius wer¬

den sie vorzüglich an¬

gewandt.

-ie wird in chemischen Fabriken aus

^Vnlii». criill. und kohlensaurem Kali

durch Zusammenschmelzen bereitet,

sieht leberbraun bis gelblich aus,

riecht und schmeckt schwefelleberar-

tig und wird an der Luft feucht, ist

daher vor dieser zu schützen.

Ihre Anwendung ist zu

Spießglanz - Präpa¬

raten nnd auch in

der Thierarzneikuude.

liiern»«» mi- Ist unter dieser
nvrslv.

Flerrni'iu»

vit»«:

»ut

?ulvi»

ktlisulii» an-
tiinunü

sut

Stibinin

xiiinin.

8u!pl»nr ztii-

ratmn anli-
innnii

ti»v pra« ei-

xit»tit»ni«.

Rubrik beson¬

ders beschrie¬
ben.

Algarothpul-
ver.

Spießglanz¬
könig

oder
Antimonme-

tall.

Tpießglanz-
schwefel

oder
Goldschwefel
3 mal präcipitirt.

Ist ein weißes, durch Präcipitation

aus der Spießglanzbutter mit Was¬

ser gewonnenes Pulver.

Er wird anf Hüttenwerken in Un¬

garn, Sachsen, Frankreich ,c.

aus dem Antimon, eru^. durch

Glühen mit metallischem Eisen be¬

reitet, und von den dabei gebildeten

Schwtfclcifenschlackcn befreit.

Er ist eine Verbindung von Antimon

mit mehr Schwefel als im ^nti-

monium cniäum, und sieht orange¬

gelb aus; in mehr als 3 Grane»

verursacht er schon Erbrechen.

Es ist ein heftiges Brech¬
mittel, nnd wird vor¬

züglich zur Bereitung
des Brechweinsteins

benutzt.

Man wendet ihn in der

Technik, z. B. in der

Zinngießerei; in der

Chemie zu den Spieß-

glanzpräparaten an.

In der Wassersucht,

Stickhusten, stocken¬

dem Katarrh, der

Kratze, chronischen

Hautausschlägen, in

verschiedenen veneri¬

schen Uebeln, Gicht,

2*
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche >
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anw endung.

!

Vart»rii!»

vmvt!«ni»

»ut

V-,,

«iibiaiu«.

Vitriim anti-

in«nii

sut

«XH Änlatiiin

vitritiestnu»

Brechwein-
steän.

Spießglanz-
glas.

Mntternel-
ken.

Anthrakokali

Dieses metallische Salz wird durch

Kecken von Spießglanzorvd mit ge¬

reinigtem Weinstein und Wasser,

Verdunsten der Solution »nd Kry-

stallisiren bereitet.

Es ist der orydirtc Theil des metal¬

lische» Spießglanzes mit etwas Zu¬

satz von Schwefel zu Glas geschmol¬

zen, und bildet durchsichtige, rubin¬

rothe Platten.

Die molukki scheu Inseln liefern

durch die holläudische ostindische Ge¬

sellschaft diesen Artikel; die Mut¬

ternelken sind diejenigen Nelken,

welche an den Bäume» ihre völlige

Reife erhalten habe»; sie sind 3

bis ^mal größer, als die andern,

nur ist ihr Geruch etwas schwächer

und der Geschmack zusammenzicheud

und säuerlich.

W gibt 2 Präparate dieses Namens:

simplex, und >!. sulpkurslum.

DaS erstere erhält mau dadurch,

daß fein gestoßene Braunkohle mit

über Feuer geschmolzenem Knli cnn-

slicui» vermischt wird. Das zweite

(das geschwefelte) wird ebe» so be

reitet, nur mit den» Unterschiede,

Podagra, Verstopf¬

ungen der Gekrös-

drilfeu und in Rheu¬
matismen wird er an¬

gewendet; ebenso im

Anfang der Blattern

oder im Friesel, wenn

der Ausschlag nicht

fort will.

Ein bis drei Gran erre¬

gen Erbrechen. Man

benutzt ih»beünStick-

hnsten, Neberladung

des Magens durch

schwer verdauliche

Speisen, in der Was¬

sersucht, znKlystiere»

bei hartnäckigen Ver-'

stopfungen ohne Ent¬

zündung, in der Tob¬

sucht und bei genos¬

senen Pflanzengiften.

Die vorzüglichste An¬

wendung davon ist

zur Verfertigung des

Brechweinsteins und

der Brechweine.

Bei gewissen Beschwer¬

ungen wird diese Nel¬

ke in Rußland, Po¬

len u. s. >v. vom an¬

dern Geschlechte ge¬

braucht ; übrigens

können sie ebenso wie

dieGewürznelkenoder

t!»rznpliilli »roma-

tici angewendet wer¬
den.

Seit Kurzem werden sie
in der Medicin inner¬

lich angewendet.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung.
Eigenschaften.

Anwendung.

dar^tav.

kinelti.

Barytwasser.

Binelliswas-
ser.

^qiia lllu^. ll<»i u>»
napliae tri tri-

plv». z»Iex.

Dreifaches
Orangen-

Blnthenwas-
ser.

korti« Doppeltes

«lupl. 3K", 40"! Suplt'x 3K°, Tcheidewas-
et 45°

i>ut

4l>" <zt 45"

sut

^eickuin ni-
triemu.

ser 3K, 40 und 45
gräiig

oder
Salpeter¬

säure.

daß noch etwas gereinigter Schwe¬

fel hinzukommt. Es sind schwarze

Pulver, die sich zum Theil in Was¬

ser, und mit dunkelbrauner Farbe

auslösen und stark alkalisch schme¬

cken. An der Lust ziehen sie Feuch¬

tigkeit an, sind daher in verschlosse¬

nen Gesäßen aufzubewahren.

Ist gleichbedeutend mit Lsrzw pur»

Es wird als Geheimmittel vou Ita¬

lien ans versandt, und ist wesent¬

lich eine Auflösung von, durch tro¬

ckene Destillation vegetabilischer

Substanzen erzeugten breuzlichen

Produkten in Wasser.

Italien, Frankreich, Portugal

und Spanien liefern es wohlfeil

nnd in Menge. Es wird dnrch De¬

stillation aus den Orangenblüthen
bereitet.

Das Scheidewasser (äuplex et sim-

>>lex) doppeltes und einfaches, ist eine

wasserhelle, überaus sanre, eigen¬

thümlich riechende, alle organische

Stoffe zerstörende, anfangs gelb fär¬

bende Flüssigkeit, welche überall in

Deutschland in dazu eigens bestehen¬
den Laboratorien aus Salpeter und

Vitriolöl bereitet wird. I» den

Fabriken wird das stärkste hervor¬

gebracht, und dann nach seinen ver¬

schiedenen Bestimmungen mit Was¬

ser zu geringeren Graden verdünnt,

oder der Kauf- und andere Ge¬

schäftsmann läßt sich das höchstgrä-
dige kommen und verdünnt sich sel¬

biges, wie er es haben muß. Die

Grade erfährt er durch den Säure-

messer, welchen man deohalb inniier

bei der Hand haben soll.

Man gebraucht es be¬

sonders äußerlich als

blutstillendes Mittel.

Die Parsümeurs, Apo¬

theker und Condito-

ren gebrancheu die¬

ses Wasser des Wohl-

geruches und Ge¬

schmackes Wege» zu

ihren Bereitungen.

Der Hanptverbranch der

Salpetersäure ist in

den Färbereien, zur

Bereitung der Zinn¬

auflösung , nebstdem

zur Auflösung ver¬

schiedener anderer

Metalle, bei Verfer-

tignngderHüte, beim

Färbe» des Holzes.

Die Kupferschmiede

und Nothgießer, so¬

wie aiidere Professi-

onisten reinigen damit

die aus ihren Hän¬
den kommende» Ar¬

beiten.

Gold wird durch selbi¬

ges nicht ausgelöst,
aber Silber. Die

Goldarbeiter, Fär¬

ber, Kürschner, Ku¬

pferstecher und Hut-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennuu-

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

A n w e nd u n g.

>

li i t»

»«ti.

I»ur«

eer«»i.

r««ar.

/^rean. Su»

Wlicat.
sut

rlr.

»ut

Vart. H itrio-

lat.

Kreosotwas¬
ser.

Kirschlor¬
beerwasser.

ruin.

^reanun»

Auplie^tiiiii
sut

8»! ai

ckiipliesta»»,
8»! Sv ckua»

du»,
rn» vitriol».

<u»

sut

liali »nlpllu.
ricuill.

Königswas¬
ser
oder

Goldscheidc-
wasser.

Nosenwasser

Kreosot wird in etwa 80 Theile» rei¬

nem Wasser aufgelöst. Es ist eine

wasserhelle Flüssigkeit, Geruch und

Geschmack wie beim Kreosot, nur

natürlich schwacher, und dient

Es wird in Dentschland in den che¬

mischen Laboratorien und in Apo¬

theken aus dem bei nnö vom Orient

her seit !55K verpflanzten lorbeer-

blätterigen Pflaumenbaum durch

Destillation gewonnen, und hat we¬

gen der in den Blättern enthalte¬

nen Blausäure sehr gistige Eigen¬

schaften.

Eine Mischnng von Salpeter uud

Salzsäure, oder Kochsalz uud Sal¬

petersäure, oder Salzsäure und Sal¬

petersäure.

Doppelsalz
oder

Schwefelsau¬
res

Kali.
Vitriolisir-

ter
Weinstein.

Es wird in Apotheken durch Destilla¬

tion frischer oder eingesalzener No-

senblätter mit Wasser bereitet, ist

farblos, klar, oder schwach trübe,

von angenehmen Geruch nach Rosen.

s wurde früher vornämlich bei der

Bereitung der Schwefelsäure (des

englischen Vitriolöls) als Neben-

product erhalten. Jetzt gewinnt mau

es noch bei der Reinigung der Pot-

asche, bei der Destillation der Sal¬

petersäure ans dem salpetersaureu

Kali. Weiße, harte, milde salzig

schmeckende, in Wasser etwas schwer

auflcsliche Krystalle.

macher brauchen das
concentrirte

Scheidewasser.

als Waschmittel bei Ge¬

schwüren, Verbren¬

nungen, auch zur Con-

fervation anatomi¬

scher Präparate, die

eö vor der Fäulniß

schützt u. s. w.

Es hat betäubende,

krampfstillende, zer¬

theilende und auf¬

lösende Wirkungen,

bei verhärteten Ge¬

schwülsten, in der

Hypochondrie und

Melancholie, die von

Blntanhäufnngendes

Unterleibes herrüh¬

ren, ebenso in Leber-

n.Milzverstopfungen.

Die Goldarbeiter ge-

branchen es znm Auf¬

lösen des Goldes.
Silber aber löst es

nicht auf.

Es dient zn Augen-

Wasser, meistens aber

zn kosmetischen Mit¬
teln.

Man gebraucht es bei

chemischen Arbeiten.
In der Medicin wird

es innerlich, mit an¬

dern Medikamenten

vermischt als küh¬

lendes, auch abfüh¬

rendes Mittel ange¬
wendet.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

« !

n

'-t

Arekannß.

Pynangnnß.

Sie wächst auf der Arekapalme

auf Ceylon und den Molnkken,

und ist eine Art großer Eichel».

Man kaut sie in In¬

dien zur Stärkung

des Zahnfleisches, ge¬

braucht sie unter die

Ehocolade, zum Fär¬

ben und zu Catechu,

Europa bezieht aber

davon nur selten

Kleinigkeiten.

« «Ib.

««rip<ur.
i»»

»iirl!».

^rvni» nixr.

^renA «Iba

«iei ipiui »e.

»uro».

^oe-

rulv».

Weißer

Streusand.

Goldstren-

sand.
Blauer

Streusand.

Schwarzer

Streusand.

Man bezicht den Weißen aus Nürn¬

berg als feinen Kieselsand, oder

sein gestoßenen Schwerspath, oder als

AuSgefiebteS der Abfälle von El¬

fenbein und Knochen in den Werk¬

stätten der Beindreher. Ebenso den

Goldstreusand, welcher das feinste

Ausgesiebte von Kupfer, Messing

und anderer Metalle Abfeil ist; den

blaue» Sand liefern Sachsens

Blaufarbenwerke, anch andere Ge-

birgSländer, welche Kobaltoryd

produeiren. Auf den Schmelzhütte»

bereitet man ihn anch aus gefärb¬

tem und hernach zerstoßenem Glas;

der schwarze ist oft blos mit Blatt¬

holz u»d Eisenvitriol gefärbter weiß

gewesener Sand, oder kommt vom

Mecresufcr.

Außer der Benutzung z.
Bestreuen mit Dinte

beschriebener Sachen,

gebraucht man die

glänzenden Sande

auch zu Verzierungen.

»evt. pur.

^rxvntuil»
»evtirun»

xni iim.

Essigsaures

Silberoxyd.

Durch Auflösen des kohlensauren Sil¬

beroxyd in Essigsäure und Abdampfen

zur Krystallisation, oder durch Nie¬

derschlagen von salpetersaurem Sil-

beroryd mit essigsaurem Kali; es

ist giftig, und bildet weiße, perl-

mnttcrglänzcnde Nadeln von schar¬

fem metallischem Geschmack; es löst

sich erst in 40V Theilen Wasser auf:

man muß eS vor dem Tageslicht

schützen, weil es sonst schwarz wird.

Blos in der Chemie.

k«»Kiat.
x^ntuin

L«Ii»tnni.
""?,"^ 'VI, N" ^

Blattsilber.

b'tstk ^ ^

In Nürnberg, Augsburg, Mün¬

chen, Leipzig, Berlin, Ham¬

burg, Wien, Paris, Lyon,

Straßburg, Venedig wird äch¬

tes Silber in äußerst dünne Blätt¬

chen geschlagen, in kleine Vierecke

zerschnitten und in kleine Büchelchen

gelegt Es gibt anch unächtes Blatt-

silber, welches aus Zink, Zinn und

Spießglanz gemacht wird.

Das geschlagene Sil¬

ber wird zur Versil¬

berung auf Metall,

Stein, Holz, Pa¬

pier, Menbeln, Ge-

räthe und Luruswaa-

ren jeder Art ge-

brancht; auch zum

Versilbern der Pillen

wurde es sonst häufig



Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung»

Eigenschaften.
Anwendung.

verwendet. Der Ge¬

brauch des unächten

ist derselbe wie bei

dem ächten geschla¬

genen Silber; nur
unterbleibt die An¬

wendung aus Pillen.

^rxent.
nitrir.

^?5s«ntani
nitriouin

tu,».

Krystallisir-
tes salpeter-
saures Sil¬

beroxyd.
Silbersalpe-

ter.

Durch Auflösen des reinen Silbers

in reiner Salpetersäure und Ab¬

dampfen zur Krystallisation. Es

bildet wasserhelle, ineist taselartige

Krystalle von widerlichem metalli¬

schem Geschmack, und ist gleichfalls

vor dem Tageslicht zu schützen;
seine Farbe spielt in's Bläuliche,

wenn es kupserhaltig ist, und in die¬

sen! Falle löst es sich in Ammo¬

niak mit blauer Farbe ans, wäh¬

rend das reine Präparat sich farb¬

los löst; es ist giftig.

In der Chemie, und

auch innerlich und

äußerlich in der Me¬

dicin, sowie, gleich

dem Höllenstein, zum

Schwarzfärben der
Haare.

^rxent.
uitr. ku>«. «Ib.

et xri«.

nitrirnia
Liisttlii»
slbun»

et

ßfrisvain.

Weißer
Höllenstein

(f. auch I.ü^is in-

kerniills)
und

grauer
Höllenstein.

Reiner Höllenstein muß ganz weiß
seyn, auf dem Querbruche ei» stern¬

förmig strahliges Gesüge haben und

nicht feucht werden. Der graue

enthält gewöhnlich etwas metalli¬

sches Silber, was sich entweder durch

langes Schmelze» bei der Bereitung,

oder durch den Einfluß des Tages¬

lichts gebildet hat. Ist er grünlich

oder schwarz, so enthält er Kupfer.

Nicht selten verfälscht man ihn mit

gewöhnlichem Salpeter, dessen Ge¬

genwart sich sogleich durch den Man¬

gel des sternförmig strahligen Ge-

füges auf dem Ouerbruche z» er¬

kennen gibt.

^rKsint.
»ulpdurie. »ulpkuri-

«ruu.

Schwefelsau¬
res

Silberoxyd.

Durch Kochen des Silbers mit Schwe¬

felsäure, oder durch Fällung eiucs

schwefelsauren Salzes mit salpeter-

saurem Silber wird es bereitet, und

bildet weiße, glänzende Nadeln, oder

ein weißes krystallinisches Pulver,

löst sich in 88 Theilen heißen Was¬

ser, und ist giftig.

In der Chemie als Rea¬

gens auf Salzsäu¬

ren; es muß vor dem

Tageslicht geschützt

werden, weil es sonst

schwarz wird.
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Abbreviatu¬
ren.

GanzeBenennun¬
gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

ü«?

sut

^r»e Se H»

Arrac
oder

Arae von
Batavia.

^rr«^r««t

sut

InSisn.

liovt.

Pfeilwurz¬
mehl.

Ein schr starker Branntwein, der aus

Reis und Kokusnnßsast mit Zusatz

von Zucker, durch Gährnng nnd nach-

herige Destillation gewonnen, in

Europa aber auch häufig, als in

Würzburg, Frankfurt, Cöln,

Bremen, Hamburg und Mün¬

chen sehr gut nachgemacht wird

In Ostindien heißt jedes geistige
Getränk Arae oder Rac, Die Be¬

reitung scheint darin zu bestehen,

daß man der gährenden Flüssigkeit

gerbestoffhaltige Körper zusetzt, sie

dann in ledernen Schläuchen gäh-

ren, und das Destillat ein Jahr

lang unter der Erde altern läßt;

in Fässer gefüllt, werden die Ver¬

sendungen nach Europa gemacht.

Wenn öfters Arrake, nachdem sie in

heißes Wasser gegossen wurden,

nach ordinärem Banmöl riechen, so

kommt es daher, daß in Indien Oel

in die Fässer oben ausgegossen wurde,

damit ans der langen Reise der Arrac

nicht zu viel durch die Hitze ausge¬

zehrt werden soll.
Im Handel kommen gewöhnlich fol¬

gende Sorten vor:
Arrac von Batavia. Manbe-

zieht ihn über Amsterdam.
Arrac von Goa, über Lon¬

don, Liffahon und Kopen¬

hagen.

Arrac von Ceylon, überLon¬
don.

Die von Madras, Colvmbo, Qui-

lone sind sehr stark, aber in Eu¬

ropa weniger geschätzt.

Es ist noch nicht so gar lange her,

daß man die Wurzel zu diesem Mehl
ausWestindien, Jamaika, Bar¬

bados nnd Bermuda nach Eng¬

land gesührt hat. An Nahrhaf¬

tigkeit übertrifft sie die AronSwur-

zel, den Reis, Sago und Salep.
Sie kommt von der Nsrsnis nrun-

clinaces her, mit der die Indianer

die Wunden von vergifteten Pfeile»

heilen. Das Mehl ist geruchlos,

Zum Trinken als Li-

queur und zur Bereit¬

ung des Punsches.

Zu Brei gekocht, g,bt

es bei schwachen Ver-

dauungs - Werkzeu¬

gen eine vortreffliche

leichte Kost.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

»Id.
Weisier

Gelber
ritrii». ^itrionin.

Noth er
um.

ni^. ^rsvnieiiin

II »I.
Grauer

S

mischt sich leickit mit Wasser, kni¬

stert zwischen den Finger» gerieben,

wie Haarpnder ans Waizen berei¬

tet; öfters wird es mit Stärkmehl

aus Kartoffeln vermengt, man er¬

kennt aber den Betrug beim An-

brühen mit siedendem Wasser, wo

sich gleich ein Kleistergeruch entwi¬

ckelt. Im frischen Znstande ist die

Wurzel scharf, erregt Speichelfluß

und aufder Haut Nöthe und Schmerz.

Die Abfcheiduug des Stärkmehls ist

eine änßerst ungesnnde Arbeit.

Man bezieht die Wurzel über Lon¬
don und Hamburg und muß sie

und das Mehl an sehr trocknen

Stellen aufbewahren.

Der Arsenik wird gewöhnlich beim Rö¬

sten verschiedener arsenikhaltiger Erze

(besonders der gebenden Ko-

balterze) verflüchtigt, und dabei in

eigenen Kammern oder Gängen

(Giftfänge, Arscnikhüttcn) aufge¬

fangen. Er setzt sich an die Wände

und Decken, aber nicht ganz rein

an, und wird gewöhnlich noch durch

eine zweite Snblimation gereiniget.

Der unreine heißt, wenn er in Pul¬

verform vorkommt, Giftmehl, Hüt-

tenmehl, Giftrauch.

Der ganze ist weiß, glasartig und am

Bruche muschlig und selten ver¬

fälscht ; dagegen der gemahlene häu¬

fig mit Typs, Schwerfpath und Kalk.

Der Arsenik ist das stärkste metallische

Gift, ganz reiner verdampft auf

einem glühenden Bleche; verfälsch¬

ter läßt den Kalk, Gyps undSchwer-

spath aber zurück. Man bezieht ihn

aus Sachsen, Schlesien uud

Böhme»; Schneeberg beson¬

ders liefert viele» rothen, gelben,

weißen nnd grauen Arsenik Der

gelbe und rothe kommt unter

rum>>!xn»>nt>m> und der graue un¬
ter Lolmilum crzswll. vor.

Der Gebrauch des wei¬

ßen Giftes ist sehr

ausgebreitet; in den
Kattundrnckercien,

um die Schattirungen

mehrerer Farben zu

verändern; in den

Hntmachereien zum

Blitzen der Haare;

znr Darstellung des
Schweinfurter Grün

und Mittisgrün; znr

Bereitung d. Rausch¬

gelbs; unter die Blei-

schrote; zum Poliren

des Stahls; zu Feuer¬

werken; zuweilen wird

er auch innerlich bei

menschlichen Krank¬

heiten angewendet;

schnell und schmerzlich

tödtend wirkt schon

weißer Arsenik in ge¬

ringer Menge auf den

menschlichen Körper.
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Abbreviatu-

^»- gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

»xin.

.?>!,

Asparagin. Es findet sich i» den jungen Spar-
gelsprossen und in der Altheawur-
zel, und wird daraus durch Ausko¬
che» mit Wasser und Krystallisation
dargestellt, nnd bildet farblose Kry¬
stalle, von kühlend sadein Geschmack,
ist geruchlos, löst sich in S8 Thei¬
len Wasser, auch in Weingeist.

Es hat setbiges bis jetzt
bloß chemisches In¬
teresse.

ainoilt,

inSir. tui» inÄi»
eui».

Chinesischer
Tusch.

Er wird jetzt in München, Nürn¬
berg, Augsburg, Wien, Halle,
Braunschweig und Hannover
sehr schön ans dein feinsten Nuß,
dem mau durch Kumniüi!, Zusam¬
menhalt nnd Festigkeit gibt, berei¬
tet; man hat die Tusche auch in
allen andern Farben in kleinen vier¬
eckigen Formen. — Den ächt chi¬
nesischen bezicht man von London
nnd Amsterdam.

In China dient er,
mit Wasser abgerie¬
ben, als Schreibdinte;
in Europa als Far¬
be zum Malen und
Zeichnen.

^trainvnt.

nixi.

»INVN-

tun» ilixrnin

Siehe ?ulv.
»Irsment. ni^r.

^uruni

kvliat.

^IIIUI»

k «1Ii »<U»N.

Blattgold.

-

Zn Nürnberg, Augsburg, Mün¬
chen, Leipzig, Berlin, Ham¬
burg, Wien, Paris, Lyon,
Straßburg, Ven edig wird äch¬
tes Gold in äußerst dünne Blätt-
chen geschlagen, in kleine Vierecke
zerschnitten und in kleine Büchelchen
gelegt. Zwischgold nennt man Gold¬
blättchen, deren eine Seite Gold,
die andere Silber ist: es gibt auch
unächtes Blattgold, welches ans
Kupfer und Zink gemacht wird.

Das geschlageneGold
wird znr Vergoldung
ans Metall, Stein,
Holz, Papier, Meu-
beln, Geräthe und
LnruSwaaren jeder
Art gebraucht; auch
zum Vergolden der
Pillen wurde es sonst
häufig verwendet.
Der Gebrauch des
unächten ist derselbe,
wie bei dem ächten
geschlagenen Gold,
nnr unterbleibt die
Anwendung auf Pil¬
len.

Atropin. Ist eine Pffanzenbase wel¬
che sich in allen Theilen der Bel¬
ladonna, einer in Deutschland häu¬
fig wild wachsenden Waldpflanze,
findet, wird aber am vortheilhaste-
sten aus dem Saamen dargestellt,
und ist sehr giftig; im reinen Zu¬
stande bildet es büschelförmigver¬

Arzneilich ist es bis
jetzt noch wenig an¬
gewandt, ist aber der
wirksame Bestand¬
theil von Ileib»,
Ii ->clix und 8ei»oi>
Lellackoiinse.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

/^uri xix-
niviii. tot.

et pulv.

^»i. »nur.

er^st.

^u» n»„r.

Ii,.

^uri pix-
inrntuin

tvtuni
et

xulvi».

klirrn» »> »-

riatieum

tnm.

^»riun

liquiÄaia.

Ganz und
gestoßenes
Operment,
gelber Arse¬
nik, Nealgar,
Sandarach,

Nauschgelb.

Krystallisir-
tes Goldchlo¬

rid
oder

krystallisirtes
salzsaures

Gold.

einigte, weiße, durchsichtige, seiden-

glänzende Nadeln, oder eine durch¬

sichtige, glasähnliche Masse, ist ge¬

ruchlos, schmeckt äußerst widerlich

bitter und kratzend scharf, ist im

Wasser nur in sehr geringer Menge

löslich, leicht im Weingeist, schwe

rer in Aether,

Persieu liefert besonders schön gold¬

gelb das natürliche Operment, das

bosnische und serbische hat klei¬

nere Schuppen und keine so schöne

Farbe; das ungarische ist ganz ge¬

ring, die Flözgebirge Böh¬

mens (JoachimSthal), Tyrol

(Ins brück) liefern ebenfalls schö¬

nes Rauschgelb; das künstlichste aus

Schwefel und Arsenik zusammenge¬

schmolzene liefern W. Sattlerei

Loinp, in Schweinfurt a, M. be

sonders schön. Es gibt rothes und

gelbes Operment; das rothe (Real

gar) besteht aus 7g Theilen Arse¬

nik und 30 Theilen Schwefel; das

gelbe aus K2 Theilen Arsenik und

38 Theilen Schwefel; man bezicht

das natürliche aus Hamburg,

Ofeu, Triest, Prag, Wie»

und Leipzig.

Gold wird in Königswasser aufgelöst

nnd zur Krystallisation gebracht; es

bildet hellgelbe Krystalle von wi-

derlich scharfem Metallgeschmack,

zerstießt au seuchter kust, löst sich

leicht i» Wasser, Weingeist und

Aether, und särbt die Haut purpnr-

roth. Man muß es vor dem Ta

geslicht schützen, weil es sich sonst

zersetzt und metallisches Gold aus¬

scheidet.

Ist dasselbe Präparat, welches vor¬

stehend beschrieben wurde, n»r im

flüssigen Zustande, auch ist die An¬

wendung die nämliche.

Die Anwendung davon

ist zur Oelfarbe (ohne

mit Bleiweiß versetzt

zu werden, weil sonst

das Nealgar schwarz

wird), zum Gelbfär¬

ben, zur Auflösung

des Indigo, zu Sal¬

ben und überhaupt

äußerlichen Anwend¬

ungen. Es darf nur

mit Vorsicht abgege¬
ben werden. Wenn

mit dem naß gemach¬
ten Pulver die Bart-

Haare ciugefchmiert

werden, so kann man

selbige mit einem

Spänchen abstreifen.

In der Chemie als Rea¬

gens, zur Darstellung

anderer Goldpräpa¬
rate, in der Medici»

innerlich gcgen Sy¬

philis ,c.
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Abbreviatu¬
ren.

Deutsche
Benenunn-

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

mm',

natr.

^iirmn
innristieiiiii
il»tr«n»tuin

»icei>n»

vel

SKIorvtnn»

»uri

gut

^uruin

rlil«r»tuli>,

?>i!»nii!lcopo«s
dorusslcii.

^xuilKia
»»rliise.

rsiiin».

itslie.

^xuiixi»

^Xunßsi»

^Xunxi»
Pvr^i.

^Xun^i»
peÄuin
<»uri.

^xvnxi»

H ipt!^!>vitalie»«!.

^xrnijsi«
»»»vrina.

^»ee»s dvr»
dvr.

»ae«!»« dvr
beri«Ii».

Trockenes
salzsanres
Goldoxyd

und
Natron,

oder
Natrinm-

goldchlorid
nach der preuß.

I'Iisrmscopoe.

Aschsalm¬
fett.

Hundsfett.

Italienisches
Niperfett.

Hechtsfett.

Gänsefett.

Jgelfett.
Schweine¬

schmalz.

Ochsen¬
klauenfett.

Bablah-
Schoten.

Judenkir¬
schen, Bla¬
senkirschen,

rother Nacht¬
schatten

oder
Beere der ge¬

meinen
Schlntte.

Saurachbee¬
ren, Sauer¬
dornbeeren.

Gold wird in Königswasser gelöst, eine

gewisse Menge Kochsalz hinzugesetzt,

und das Ganze zur Trockne abge-

raucht. Es ist ein gelbes, luftbe-

ständigeS Pulver und leicht löslich

in Wasser; es hat die übrigen Ei

genschaften wie ^»r»»i mur!»Iicum

crxswllisnluni und ^uruin muris-

i!kun> liljuickum.

Ist eine Hülse, die aus 3 bis 4 kreis¬

runden Fächern besteht und aus

Brasilien kommt.

Sie sind in der Größe einer Kirsche,

reif scharlachroth, und schmecken

süßlich; wenn man sie frisch

essen will, so muß man den bittern

Staub des Kelches nicht berühren.

Sie werden in Gärten angetroffen,

ans welchen sie, so sie einmal Wur¬

zel gefaßt, nicht können vertilgt
werden.

Sind länglich schmale, walzenför¬

mige, rothe Beeren der gemeinen

Berberize; mit ihrem sauren Saft

Sie ist dieselbe, wie bei

den eben genannten

zwei Präparaten.

Sonst wendete man au¬

ßer den genannten

Fettarten auch Bi¬

ber-, Storch-, Hüh¬

ner-, Hassen-, Rei¬

her-, Aal-, Kapaun-,

Menschen-, Kanin¬

chen- und Wildkatzen-

Fett zum Einreiben
bei Gliederverrenk¬

ungen und andern

Schmerzen an Ge¬

lenken an, jetzt aber

sind diese Fette we¬

nig mehr im Ge¬
brauch.

Sie dient zum Schwarz-

färben, steht aber
deni Gallus nach.

Man sammelt sie für

Apotheken; sie die¬

nen gegen Nieren-,

Blasen- und Zahn¬

schmerzen, und zu

letzterem Zwecke legt

man sie auf glühende

Kohlen und fängt den

Rauch mit dem Mun¬

de auf.

Man bereitet daraus

einen Syrnp, 8xru»

pus Lerberickuin und
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